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Erſcheint käglich
nachmikk. mit Ausnahme
der Sonn Jeiertage,

Rbrnnenrenksprris
monaklich 60 Pfg

vierteljährlich 1.80 Mk.
pränumer. frei ins Haus.
»)urch die Poll bezvgen

t ne
„Die Beuer Welt“
(Unterhalkungsabeilage),

durch die Poſt nicht bezieh
barx, koſtet myvnaklich 10 Pf.

v rtetahr 30 Pfg.
Celephon Br. 1047.
Celegramm- Adreſſewo a blatt Palleſaale,

e

den 4. Julf 1902

Sozialdemokratiſches Organ

Inlertionsgebühr
fur die ögelpallene

Petikieile oder deren Raum
26 Pfg., für Wohnungs-,

parkri- u. Gewerklchaltsver

elleR 10 pfammlungs An 7 e
pfennig,

Im redaktion
tet die Zeile 75

Inlerake
für die fällige Bummer

müllen [päkeſtens bis vor
miktags halb 10 Uhr in der

Exped y Fuſgrgeben
ein.

Eingelragen ta dte

Poſtzeitungs Tilke
unter Br. 7803

e

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikkerfeld,
PVaumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweinitz, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion Geiststr. 21. Hor 2 Tr Expedition Geiststr. 21, hof

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion hat am Mittwoch die 500. Poſitions-

nummer überſchritten und iſt bis Nummer 503 gelangt. Nach
der Regieru svorlage wurden unverändert angenommen die
Zölle fur FißbodenTeppiche jeder Art, für Taſchentücher aus
Leinengarn in allen Herſtellungsarten, für dichte Gewebe, für
Möbel und Zimmer- Ausſtattungen aus Jute 2c., für Sammet
und Plüſch, ſowie eine Anzahl weiterer Gewebezölle. Für
dichte Gewebe aus Jutegeſpinnſt uſw in Nummer 496 wurden
auf Antrag Müller-Sagan etwas ermäßigte Zölle beſchloſſen.
Abgelehnt wurde gegen die Stimmen der Sozialdemokraten,
Freiſinnigen und des Zentrumsabg. Spahn eine von den
Sozialdemokraten eingebrachte Reſolution, den Reichskanzler zu
erſuchen, zum Schutze der Geſundheit der in Juteſpinnereien
und Webereien beſchäftigten jugendlichen Arbeiter und Arbeite-
rinnen nach den in den S 120a und 120 e der Gewerbeordnung
enthaltenen e entſprechende Vorſchriften zu erlaſſen.
Der Zollſatz der Regierungsvorlage für Spitzen, Tüll und
ähnliche undichte Gewebe (300 Mk.) wurde angenommen, unter
Ablehnung eines Antrags des Abg. Dr. Hahn, wonach der
Zoll 100 Mk. betragen ſollte. Ebenſo wurden unverändert
angenommen die Zollſätze der Vorlage für Wirk (Trikot) und
Netzſtoffe, Spitzenſtoffe und Spitzen Poſamentierwaren uſw.,
ſowie die Zölle für Buchbinderzeugſtoffe, Pausleinwand. waſſer-
dichte Gewebe uſw.

Die Sozialdemokraten vertraten allenthalben die Zollfreiheit,
doch wurden ſie überſtimmt.

Nächſte Sitzung Donnerstag 9 Uhr.

Tagesgeſchichte. Halle, 3. Juli.

Der Mörder auf Feſtungsurlaub.
Der Domänenpächter Falkenhagen iſt eine der abſtoßendſten

Erſcheinungen aus dem Kreiſe der Duellmörder. Nachdem er
den Ehefrieden ſeines Freundes durch Verführung der Frau
zerſtört hatte, ſchoß er den Freund im Duell nieder. Wie dieſer
Ehrenmann während der Verbüßung der Freiheitsſtrafe be-
handelt wird. darüber berichtet der Berl. Lokalanz.

Die Haft des Domänenpächters Falkenhagen, welcher be-
kanntlich den Landrat von Bennigſen im Duell erſchoß und
ſpäter zu ſechs Jahren Feſtung verurteilt wurde, die er in
Weichſelmünde verbüßt, iſt in Bezug auf die Freiheit der
Bewegung ein wenig verſchärft worden. Der Verurteilte, der
am 6. März von zwei Hannoverſchen Kriminalbeamten in
Weichſelmünde eingeliefert worden, mußte anfangs krankheits-
halber vielfach einen Danziger Arzt konſultieren und erhielt
dazu den bei Feſtungsgefangenen üblichen Urlaub. Vondieſer Vergünſtigung machte Herr Falkenhagen aber einen

etwas ſehr ausgiebigen Gebrauch, und mit Recht erregte es
Befremden, daß man den mit einer verhältnismäßig ſo hohen
Strafe belegten Gefangenen faſt täglich in den Haupt-
ſtraßen der Stadt ſpazieren gehen und ſich gelegent-
lich an öffentlichen Orten in luſtiger Geſellſchaft ver
gnügen ſah. Das hat ſeit einiger Zeit vollſtändig aufgehört,
und Herr Falkenhagen iſt mit vorübergehenden Aus-

nahmen auf den eigentlichen Ort ſeines unfreiwilligen Auf-
enthalts, die Zitadelle von Weichſelmünde, beſchränkt.

„Mit vorübergehenden Ausnahmen Auf ſeine Zelle, wie jeder
andere Gefangene iſt der Duellmörder nicht beſchränkt. Der
Streikſünder, der einem Verräter ein derbes Wort ſagt, der
Preßſünder der nicht die Worte vorſichtig auf der Goldwage
abwog. muß Tag um Tag in ſeiner Zelle brüten: der ſozial-
demokratiſche Redakteur Bredenbeck wurde gefeſſelt über die
Straßen geführt. als er als Zeuge vernommen werden ſollte,
der Duellmörder dagegen durfte „in luſtiger Geſellſchaft“ ſich
vergnügen und darf ſich auch jetzt noch innerhalb der weitläufigen
Zitadelle frei bewegen.

Kann man ſich angeſichts ſolcher durch das Geſetz ermöglichten
Widerſprüche wundern wenn von Klaſſengeſetzen geſprochen
wird Darf man ſich wundern wenn die Arbeiter mit den
Gefühlen unbeſiegbaren Mißtrauens unſerer Rechtspflege gegen-
überſtehen? Und iſt es nicht natürlich, daß der Arbeiter alle
Hoffnung auf eine friedliche Entwickelung aufgiebt und das
Ende mit Schrecken dem Schrecken ohne Ende vorzieht? Zu
dem einen Falle von ungleicher Abwägung zwiſchen Vergehen
und Sühne geſellen ſich in der Erinnerung hundert und tauſend
andere Fälle auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, in
denen ſich der Nichtbeſitzende benachteiligt weiß. Das ſchafft zu
ſammen als Grundſtimmung die Verzweiflung an den heutigen
Verhältniſſen. „Die Gerechtigkeit iſt das Fundament des
Staates!“ Unſer kapitaliſtiſcher Klaſſenſtaat hat dieſe Grund
lage verloren, und er wird und muß deshalb zu Grunde gehen.

Die Fraktionen des Reichstags.
Nach dem vom Reichstagsbureau ſoeben herausgegebenen Nach-

trage zum Reichstagshandbuch ſtellt ſich die Stärke der Frak-
tionen wie folgt:

Zentrum 105 Abgeordnete,
Sozialdemokratie 58
Konſervative 52 72Nationalliberale 51
Freiſinnige Volkspartei 27
Reichspartei 20
Polen 14Antiſemiten 10Süddeutſche Volkspartei 7
Wilde (fraktionslos) 36

394 Abgeordnete.

Die fehlenden drei Mandate ſind zur Zeit uünbeſetzt. Es
ſind dies Oberfranken für Bayer (Zentrum), Oberfranken für
Friedel (nationalliberal) und Wiesbaden für Dr. Lieber
(Zentrum). Die Sozialdemokratie iſt demnach die zweit-
ſtärkſte Partei.

Privatarbeit in Gefängniſſen.
Die Abſchaffung der Gefängnis- und Zuchthausarbeit für die

Privatinduſtrie und die Nutzbarmachung derſelben für ſtaat-
liche Zwecke gelangt. wie eine Korreſpondenz mitteilt, in Preußen
ſyſtematiſch zur Durchführung. Alle Gefängnis- und Zucht-
hausverwaltungen gehen planmäßig auf dem vorbezeichneten

Wege vor. So wird zum 1. Juli d. Js. in der Strafanſtalt
zu Sonnenburg wieder ein Betrieb eingehen, der lange Jahre
dort beſtanden hat. Es iſt dies der Betrieb der Zigarrenfabrik
von J. Neumann, deren Hauptſitz ſich in Berlin befindet. Es
iſt dies ſchon der zweite private Betrieb, der innerhalb eines
Jahres auf die Arbeit der Gefangenen verzichten muß. Jetzt
werden in der Anſtalt nur noch zwei private Betriebe unter-
halten. Auch deren Tage ſind gezählt, denn auch ihre Ver-
träge werden nicht erneuert werden. Die freiwerdenden
Arbeitskräfte der Gefangenen ſollen in den beſtehenden ſtaat-
lichen Militärſchneider- ſowie Tiſchlerwerkſtätten Verwendung
ſinden und für dieſe Zwecke die Arbeitsräume baulich erweitert
werden.

Strafe muß ſein.
Der Mülhauſener Staatsanwalt Dr. Schultz wurde nach

Metz verſetzt, ebenſo ſoll der Mülhauſener Gymnaſiallehrer
Dr. Kaufmann nach einem bisher unbekannten Orte verſetzt
worden ſein. Die Verſetzungen werden darauf zurückgeführt,
daß beide Beamte bei der Gemeinderatsnachwahl in Mülheim auf
der demokratiſch- ſozialiſtiſchen Liſte kandidierten und
mit demokratiſchſozialiſtiſcher Hilfe gewählt wurden. Die Ver
ſetzungen erregen großes Aufſehen.

Zugeſtandener Miſzgriff.
„Es war in der That ein polizeilicher Mißgriffl!“

So äußert ſich der Polizeipräſident von Hannover zu dem Fall
Saß in einer den bürgerlichen Blättern zugegangenen Mit-
teilung. Die ſozialdemokratiſche Preſſe, die allein den Mut ge-
habt hatte, den Skandal zu veröffentlichen, iſt höflichſt ignoriert
worden. „Der Beamte war weder berechtigt, die oben erwähnte
Frage (nach der Zugehörigkeit zum Kontrolldirnentum) an das
Mädchen zu ſtellen, noch es nach der Polizeiwache mitzunehmen
und feſtzuhalten. Der Beamte wäre vielmehr unter allen Um-
ſtänden verpflichtet geweſen, zunächſt durch Nachfrage in dem
von dem Mädchen angegebenen Hauſe feſtzuſtellen ob es dort
in der That wohne. Der Beamte, welcher ſeit dem 1. Ok-
tober 1879 bei der Sittenpolizei beſchäftigt iſt, ohne bisher zu
Klagen Anlaß gegeben zu haben iſt von der Ausübung des
Außendienſtes abberufen und beſtraft worden.“

Es iſt ein ſeltener Fall, d. h. nicht der Mißgriff der Polizei
ſondern dieſes Zugeſtändnis polizeilichen Unrechts. An ge-
wiſſen anderen Orten kann ein polizeilicher Mißgriff auf den
anderen folgen, eingeſtanden wird nichts.

Kulturbild auf den deutſchen Südſeeinſeln.
Vor einigen Monaten iſt in Paparatawa auf der Gazellen-

halbinſel eine Deutſche, Frau Wolff, von Eingeborenen er-
ſchlagen worden. Die Mörder zogen ſich ins Jnnere zurück,
um der Beſtrafung zu entgehen. Da kam an die Küſte die
Nachricht, daß die Paratawas von den Taulils erſchlagen
und aufgezehrt worden ſeien.

Aſſeſſor Wolff, der kaiſerliche Bezirksrichter, begab ſich darauf
mit einer Truppe von Polizeiſoldaten nach der Taulil-Landſchaft
und überraſchte die Menſchenfreſſer beim Schmauſe, zubereitet

m

81] (Nachdr. verb.)Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

„Verzeihe mir, Geliebter,“ bat ſie und trocknete die Thränen
mit dem Tüchlein, das ſie aus der Gürteltaſche zog. „Es er-
leichtert das Herz, daß ich einmal klagen darf. Jch darf es
ja ſonſt nicht, um der Mutter willen. die ſelbſt ſo ſchwer leidet
und mit den ſchwärzeſten Ahnungen in die Zukunft ſchaut
Aber glaube nicht, daß die Mutter ſchwach iſt: ſie leidet nicht
um ihretwillen, ſondern um uns um den Vater

„Jch verehre Deine Mutter, als ob ſie die meinige wäre,
zumal ich die meinige kaum gekannt habe.“ ſagte Max und
legte ſeinen rechten Arm um Elſens Hüften. „Aber glaube
mir, ſie ſieht zu ſchwarz in die Zukunft. Dieſe Stürme, die
jetzt toben, müſſen ſich ja eines Tages legen. Es iſt mit ihnen
wie mit den Frühlingsſtürmen.“

Elſe aber ſchüttelte das umlockte Haupt. „Jch habe es auch
geglaubt,“ ſeufzte ſie, „damals als Du zuerſt in unſer Haus
kamſt; aber ich glaube es nicht mehr. Seit jener fürchterlichen
Blutthat in Weinsberg iſt mein Glaube dahin. O Marx,. daß
die erhabene Sache der Freiheit durch eine ſolche That befleckt
worden iſt.

„Jch geſtehe Dir, daß auch ich erſchreckt und empört war,
als die Kunde davon hierher kam,“ gab Max zu. „Aber dann
erinnerte ich mich an die unſäglichen Leiden der armen Leute,
und ich erinnerte mich, daß wir. ihre Herren, nie etwas ge-
than haben um den Keim des Menſchlichen in ihnen zu
pflegen und zu entwickeln. Jch gedachte der entſetzlichen Greuel,
der Ströme von Blut und der Brände, mit deuen das Chriſten-
tum ſeinen Siegesweg geſchändet hat. Keine Jdee, und ſei ſie
die erhabenſte, wird ſo ſleckenlos, ſo rein zur Wirklichkeit, wie
wir ſie uns in unſerem Geiſte denken. Die Kämpfer für die-
ſelbe ſind eben Menſchen und darum von menſchlichen Leideu-
ſchaften nicht frei. Und, mein holdes Lieb, das Werk, an dem
mitzuarbeiten ich berufen bin, hat ja den Zweck, die trübe
Gärung zu klären, die Leidenſchaften durch das Geſetz zu

zügeln, die Freiheit aller ſeſtzuſtellen und zu befeſtigen für alle
Zeit. Damit. Geliebte, werden auch die Hinderniſſe fallen, die
Dein Vater unſerer Vereinigung entgegenſtellt. und auf dieſer
Grundlage der allgemeinen Freiheit der Bau unſeres Glückes
ſich erheben.

Er redete mit ſolcher Wärme und Ueberzeugung, daß Elſes
Liebe gern zu ſeiner Anſchauung ſich bekehrte. Vertrauensvoll
ſchmiegte ſie ſich an ſeine Bruſt und die Hoffnung entfaltete
wieder ihre farbigen Schwingen. Beide vergaßen nicht die
Trennung, aber dieſelbe ließ ſie das Glück des ihnen noch ge-
gönnten Beiſammenſeins um ſo voller auskoſten.

Elſes Namen tönte durch den Garten. Jhre Mutter rief
ihn. Es war Zeit zum Heimgang. Jn eine letzte Umarmung,
in einen letzten Kuß preßten die Liebenden all ihr Gefühl. Dann
riß Elſe ſich los, im Enteilen noch einen letzten Blick. einen
letzten Gruß mit ihrer weißen Hand dem Geliebten ſendend.

„Auf Wiederſehen geliebtes Leben. rief er ihr mit gepreßter
Stimme nach

Vor Tau und Tag war er auf dem Wege nach Heilbronn.
Er erreichte es ohne Fährlichkeiten, wenngleich häufig aufge-
halten Denn in allen Dörfern. durch die er kam, wurde er
einem ſcharfen Ausfragen unterworfen über das Wer. Woher,
Wohin Der Anblick des weiten. an Wein und Korn reichen
Thales, in dem Heilbronn liegt. verſcheuchte die düſteren Bilder
ſo mancher Brandruinen wie der der Weibertreu, als er. gleich
hinter Weinsberg links abbiegend, nun zwiſchen goldig flimmern-
den Rebenhügeln gegen die Stadt hinunterritt. Wendel Hipler
erwartete ihn bereits in der Herberge zum Falken, wo ihn Max
unter Papieren vergraben fand. Es war die erſte Begegnung
beider in ihrem Leben. Prüfend ſchauten ſie einander in die
Augen und dann reichten ſie ſich gleichzeitig die Rechte und ein
kräftiger Händedruck bezeugte ihr gegenſeitiges Vertrauen.

„So, wie Jhr da vor mir ſteht, habe ich mir. nicht Eure Züge,
wohl aber den inneren Menſchen der aus ihnen ſpricht und
den ich ja ſchon aus Euren Briefen an Florian Geyer und aus
Eurer Antwort auf meine Einladung kenne, vorgeſtellt, ſprach
der Kanzler mit Wärme und nötigte Max, ſich zu ihm zu ſetzen,
worauf er fortfuhr „Und nun, lieber Doktor erzählet mir,
wie die Dinge in Rothenburg ausſchauen. Der Menzingen
hat mich ſchon ſeit längerer Zeit ohne Nachrichten gelaſſen.“

Max Eberhard berichtete ſo unparteiiſch wie möglich über
die Vorgänge in ſeiner Vaterſtadt. Hipler, der ihm aufmerk

ſam zuhörte, äußerte, als er ſchwieg. mit einem Seufzer: „Es
iſt ein Unglück, daß der Blick dieſer freien Städte nicht über
ihre Ringmauern hinausgeht. Sie gleichen den Auſtern in der
Schale. Die ganze Welt draußen mag zu Grunde gehen, wenn
nur ihr eigenes Jch unbeſchädigt erhalten bleibt. Aber wir
wollen ihre Schalen aufbrechen ſie müſſen ſich in das Ganze
einfügen. Nur ſo kann der unſeligen Zerſtückelung des Reiches
durch den Egoismus ein Ende gemacht werden.“

„Verzeihet mir die Bemerkung, Herr Kanzler,“ äußerte Max.
„Habet Jhr der Zerſtückelung nicht ſelbſt einen Vorſchub ge-
leiſtet, indem Jhr den Götz von Berlichingen zum oberſten
Hauptmann der Odenwäldler und Neckarthaler wählen ließet,
während die Wahl Florian Geyers die damals zu Weinsberg
d melten Heerhaufen der Bauern zuſammengekittet haben
würde

„Scheinbar habet Jhr recht,“ nickte Hipler ihm zu. „Aber
es brauchte eines Mannes, der den Feinden Vertrauen ein-
flößt und ſich einer gewiſſen Beliebtheit bei den Bauern er-
freut. Dieſen Anforderungen entſprach der Götz. Perſönlich
ſchätze ich keinen Mann höher als den Ritter Florian, und auch
ein bewährter Kriegsmann iſt er. Allein die Bauern kennen
ihn nicht und bei ihrem Haſſe gegen den Adel würden ſie ihn
nicht als oberſten Hauptmann angenommen haben. Jch durfte
es wagen, den Götz ihm vorzuziehen, weil ich gewiß weiß, daß
Geyer der Sache der Freiheit ſeine Perſon bereitwillig unter-
ordnet. Um der Freiheit willen wird er ſelbſt ſeine moraliſche
Geringſchätzung des Ritters mit der eifernen Hand ſchweigen
heißen. Darin bin ich mit ihm einverſtanden, daß in dem
neuen Reiche. das wir aufrichten wollen, die Standesunter-
ſchiede aufhören müſſen. Aber man darf ihnen nicht mit

ein Ende machen; man muß ſie allmählich abſterben
apen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der proſaiſche Onkel. Backfiſch: „Jch habe die lieblichſten

Kinder der Flora in einem Kranz von Liedern beſungen. Onkel-
wüßteſt Du nicht einen recht poetiſchen Namen für den

Zyklus
Onkel: „Blumenkohl
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es ſodann, Tokilang, ihren Vater, die Seele der
zu eaſchießen und ſeinen Kopf, auf den einn Preis ausgeſetzt war, in Herbertshöhe einzu

lie alte Kannibale wurde überraſcht und trotz ſeineraubermittel“, die er gegen die Gewehrläufe ſchleuderte, von
einer Mauſerkugel durchbohrt. Unter großem Triumphgeſchrei
brachten die BukaPolizeiJungen ſein Haupt an die Küſte, wo
es der Regierungsarzt Dr. Wendtland in Spiritus
legte. Man fahndet jetzt noch nach einem zweiten Unruhe-
ſtifter Namens Towagira, der Verſchiedenes auf dem Kerbholz
hat, aber bisher immer in den undurchdringlichen Urwald ent
kam. Die Strafexpedition hat wohl mehr als 100 Einge-
borenen das Leben gekoſtet und es werden wahrſcheinlich
noch manche mehr an den Folgen von Hunger und Obdach-
loſigkeit während ſtarker Regenfälle eingehen. So der amt-
liche Bericht, und er genügt.

Schützer des Publikums.
Jn der Nacht vom Freitag zum Sonnabend wurden Polizei-

beamte in Düſſeldorf verhaftet, die in ſtark berauſchtem
Zuſtande auf den Straßen wüſte Skandale verurſachten und
mit dem blanken Säbel auf das Publikum einſchlugen.
Auch ihrer Verhaftung ſetzten beide unter Benutzung der Waffe
heftigen Widerſtand entgegen.

Ein Soldatenſelbſtmord.
Am 15. Juni wurde der Kanonier Auguſt Hanſen von der

5. Batt. des 3. Garde-Feldart.-Reg., Garniſonort Beeskow, inder Häckſelkammer der Döberigter Baracken n aufgefunden.

m Telegramm, welches dem Stiefvater des Soldaten,
dem Heizer Fornfeiſt in Rummelsburg bei Berlin, die Trauer-
botſchaft vom Regiment aus übermittelte, heißt es, wie meiſtens
in derartigen Fällen: Gründe unbekannt. Nun geht aber
aus Briefen des Verſtorbenen, wie auch aus perſönlichen Aeuße
rungen ſeinen Angehörigen gegenüber mit ziemlicher Sicherheit
hervor, daß die des Selbſtmordes in Schikanen und

n. eitens ſeiner Vorgeſetzten zu ſern iſt.
Auch bei den Mannſchaften der 5. Batterie iſt dieſe Anſicht
verbreitet. Hanſen, der im erſten Jahre diente, bittet in ſeinen
Briefen öfters um kleinere Geldbeträge, die er zur Anſchaffungvon Drillzeug, Sporen und Pugntenſilien oder auch zur Aus

beſſerung von Schuhzeug c. braucht, weil er „ſonſt viel auszuhalten“ habe. Er beteuert, daß er das Geld nicht etwa ir

andere Zwecke ausgebe und ſchreibt: „Liebe Eltern, ſcheut die
Ausgaben nicht, es iſt beſſer ſo liebe Eltern und ſorgt für mich,
damit ich nicht die Luſt verliere, dann iſt es zu pät, denn
laubt ſicherlich, es macht keinen Spaß u mich haben ſiehier ſchon ganz gedankenlos gemacht.

Jn einem andern Briefe beſchwerte er ich über den Kapitu-

lanten Gartmann, der mit einem Ziviliſten auf die Stube ge
kommen war und von ihm verlangte, er ſolle für ſein Geld
Petroleum zu deſſen Lampe e olen. „Das habe ich nicht
ethan. Wie nun der weg war, frug er (der Kapitu-
ant) mich, warum ich kein Petroleum geholt hätte, und ſchlug

mich ins Geſicht. Das war doch zu viel und da habe ich ihm
die Wahrheit geſagt, da ſagt er: Na warte, da ſollſt Du noch
dran denken, Du weißt doch, daß der Futtermeiſter mein
Schwager iſt.

Der Futtermeiſter Riebe habe ihn dann u. a. dadurch ſchika-
niert, daß er ihm eine gute Kartätſche r und ihm da-
für eine total abgebrauchte gab, ſo daß er ſeine Pferde nicht
mehr ſo ſauber putzen konnte wie vorher. Jnfolgedeſſen habe
ihn der Wachtmeiſter „auf den Zug“ gekriegt und ihm u. a.
den Pfingſturlaub verweigert. Seiner Braut hat er mehrfach
geklagt, daß ihn der Futtermeiſter wiederholt am Halſe ge-
würgt habe. Auf dem Marſche von Beeskow nach Döberitz
u den dortigen Schießübungen hat Hanſen, der inzwiſchen vonhen Fahrern zu den Bedienungsmannſchaften kommandiert war,

wie er behauptet, nicht ein einziges Mal aufſſitzen dürfen,
ſondern immer laufen müſſen. Als er ſchließlich infolge wunderFüße nicht mehr laufen konnte, hat ihn ein Unterofftgier nach
Belundungen mehrerer Kameraden mit der Peitſche ge-

ſchlagen. Am Sonnabend abend iſt er dann ſtill und in ſich
gekehrt nach der Häckſelkammer gegangen und hat dort die
ganze Nacht zugebracht; am Sonntag morgen iſt er daſelbſt
noch von einigen Leuten lebend ren worden, und etwa um
hege vormittags hat ihn der Sergeant Berſoff erhängt auf-
gefunden.

Die Angehörigen ſagen nun, der Anblick der Leiche ſei für
ſie förmlich ſchreckhaft geweſen, denn außer den Löchern in den
Füßen habe der Tote mehrere Wunden an der Stirn und an
der rechten Schläfe gehabt. Am auffälligſten ſei ihnen eine
etwa drei Zentimeter lange, blutige Wunde an der Naſenwurzel
erſchienen. Wo Hanſen dieſe Verletzungen her ſen iſt bis jetzt
nicht aufgeklärt. Die kriegsgerichtliche Unterſuchung in der
Selbſtmordaffaire iſt bereits eingeleitet; hoffentlich wird ſie mit
umfaſſender Gründlichkeit betrieben, denn die Oeffentlichkeit
hat ein Intereſſe daran, zu erfahren, wer den Tod des Ka-
noniers Hanſen auf dem Gewiſſen hat.

Jm Lande der Kaſernen.
Ein Schulhaus anmutigſter Art iſt im Pyrehner Holländer

im Kreiſe Landsberg a. W. anzutreffen. Dort befinden ſich
Schule, Lehrerwohnung und Kirche in ein und demſelben
Hauſe, das ein Strohdach beſitzt. Der Zuſtand dieſes Brühl-
ſchen Schulpalaſtes ſpottet jeder Beſchreibung. Schon vor ſechs
Jahren ſollte es polizeilich geſchloſſen werden, jedoch wird noch
immer darin unterrichtet. Die Wände des Gebäudes zeigen
große Riſſe, durch die der Wind weht. Die Bewohner haben
die Ritzen verſtopft, um wenigſtens etwas gegen Wind und
Wetter geſchützt zu ſein. Jm Winter iſt es vor Kälte in den
Stuben nicht auszuhalten. Nach Ausſage des Arztes iſt der
Tod des letzten Lehrers auf dieſer Stelle durch die ungeſunde
Wohnung beſchleunigt worden. Die Unterhandlungen wegen
eines Neubaues dauern ſchon Jahre.

Zu den Krefelder Tanzhuſaren bemerkt der Vorwärts:
Meldungen über Meldungen werden verbreitet, die beweiſen
ſollen, daß die plötzliche Verlegung des Düſſeldorfer Huſaren-
Regiments nicht um der Ehrenjungfrauen willen geſchehen
ſei. Die Stadt habe ſich, ſo wird verſichert, ſchon ſeit Jahren
um die Garniſon beworben, allerdings vergebens. Spotten
ihrer ſelbſt! Denn wenn die ſachlichen Bemühungen früher
kein Gehör fanden, um ſo merkwürdiger iſt es dann, daß
die Ehrenjungfrauen über Nacht das ſchwierige Werk zur Er-
füllung brachten.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Lemberg verſuchten Studenten nach Ab-

haltung einer Proteſtverſammlung gegen die Marienburger Rede
Wilhelm II. Straßendemonſtrationen. Sie wurden von der
Polizei auseinandergetrieben.

Frankreich. Eine Spionagegeſchichte, in der ein
deutſcher Offizier eine Rolle ſpielt, beſchäftigt die Gerichts

er

Abſicht, eine Anzahl neuer die augenb
anzöſiſchen ätten fabriziert werden, zu be
eren Modelle in die Hände zu bekommen. Derdurch den Hotelbeſitzer re worden ſein, de

mittelung der r die Modelle zu e hoffte.
General Galliffet, ein er ter Gegner der zwei

jährigen Dienſtzeit, richtete an den Obmann der Armeekom-
miſſion des Senates, die die zweijährige Dienſtzeit beantragt
hat, im Journal des débats ein offenes Schreiben, in welchem
er erzählt, Freycinet habe bei ſeiner Kandidatur für die Aca
demie francaiſe, um die Stimme des Herzogs von Aumale zu
erhalten, dem Herzog gegenüber folgende m 1 auf
ſich genommen: 1. allen ſeinen Einfluß in den Dienſt der
wahren Jntereſſen der Armee zu ſtellen, 2. immer die Religion
und deren Diener zu beſchützen, 3. mitzuwirken, daß die ver
bannten Prinzen mögli ſt bald nach Frankreich zurückkehren
können. „Erinnern Sie ſich,“ heißt es in dem Schreiben weiter,
„an Jhre Eide, beſchwören Sie die Gefahr, welche die Armee
bedroht und empfehlen Sie die Religion und deren Diener

trefflichen Freunde, dem Miniſterpräſidenten Combes.“
eneral Galliffet fügt hinzu, daß er Unterhändler zwiſchen

dem Herzog von Aumale und Freycinet geweſen und eventuell
bereit ſei, die hierauf bezüglichen Schriftſtücke zu der renDifferenzen ſcheinen im neuen radikalen Miniſterium

vorhanden zu ſein. Jm letzten Miniſterrate ſoll es zu leb
haften Auseinanderſetzungen zwiſchen Combes und Pelletan
den ſein, dem ſeine letzten Bankettreden vorgeworfen
wurden.

Spanien. Regierung und Klerikalismus. Die
Klerikalen ſetzen dem Aufſichtsrat des Staates über den Schul
unterricht einen hartnäckigen Widerſtand entgegen, auch die
Dekrete, welche die ſtaatliche Aufſicht über die Ordensgeſell-
ſchaften anordnen, verſuchen ſie auf ein Jahr hinauszuſchieben,
angeblich, um ſich der Neuordnung gemäß einzurichten, in Wirk-
lichkeit in der ſtillen Hoffnung, daß nach Ablauf eines Jahres
die Konſervativen wieder an der Regierung ſind, welche dann
die Dekrete nicht zur Ausführung bringen würden. Der König
ſcheint vollſtändig unter dem Einfluß der Kirche zu ſtehen. Der
Correo, das Hauptorgan derßLiberalen, verlangt energiſch Auf-
klärung über dieſe Gerüchte und fordert das Miniſterium auf,
zu demiſſionieren, falls die konſtitutionellen Rechte ſeitens des
Königs nicht geachtet werden. Auch der ehemalige Arbeits
miniſter Canalejas ſetzt ſeine Agitation gegen den Klerikalis
mus fort, wobei er auch Angriffe gegen ſeine ehemaligen
Kollegen richtet. Jn einer Rede, die er kürzlich in Buen Retiro
vor 2500 Perſonen hielt, griff er das Miniſterium heftig an, es
umſchmeichle den König, anſtatt auf ſeinem Rechte zu beſtehen.
Er forderte Republikaner und Sozialiſten auf, im Kampfe gegen
die Klerikalen zuſammenzuſtehen.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
Beſchlagnahmt wurde die Sonnabend Nummer der

Königsberger Volkszeitung wegen eines Artikels, der das Ver
haut eder Reichsregierung gegenüber der Arbeitsloſigkeit
ritiſierte.

c

W n

Farteinachrichteu.
Als Reichstags- Kandidaten wurden in Parteiverſamm

lungen aufgeſtellt: für Köln Stadt Arbeiterſekretär Hofrichter,
für KölnLand Redakteur Dr. Erdmann, für MülheimWipper-
fürth Verleger Gilsbach. Für den 9. württembergiſchen Wahl-
kreis (Balingen Tuttlingen) wurde Arbeiterſekretär Mattutat-
Stuttgart aufgeſtellt.

Gewerßkſchaftliches.
Achtung, Steinſetzer! Differenzen ſind ausgebrochen bei

P n Walter in Leipzig und der Firma Müller in
em nitz.Achtung, Schmiede! Die Schmiede der Wagenfabrik von

Wendt u. Habicht in Görlitz befinden ſich im Ausſtande.

Soziales.
Ein höchſt bedenkliches Gewerbegerichtsurteil

wurde kürzlich in Nürnberg gefällt. Ein Arbeiter war von
ſeiner Firma nicht voll beſchäftigt worden und klagte auf den
ihm dadurch entgangenen Lohn. Er wurde mit ſeiner Klage
abgewieſen unter Berufung auf einen Paſſus in der Arbeits-
ordnung der lautet: „Notwendige Veränderungen der Arbeits-
ordnung können ſofort angeordnet werden.“ Dabei iſt es doch
für jeden klar, daß dieſe Beſtimmung nur die Bedeutung hat,
ev. Verſchiebungen vornehmen zu können, daß die Firma nicht
aber mit ſeiner Hilfe ſich der Verpflichtung entziehen kann, ihre
Arbeiter voll zu beſchäftigen. Der Vorß eng des Nürnberger
Gewerbegerichts, Rechtsrat Wagner, ſoll ſich nach unſerem
Parteiblatt ſchon Deren durch ſonderbare Urteile hervorgethan
haben. Einen rechtſuchenden Arbeiter hat er einmal mit der
Anrede: „Pfälziſcher Dickkopf“ belegt.

Der Sanden-Prozeß.
Jn der Sitzung am Mittwoch wird zunächſt Ratszimmer-

meiſter Arons als Hechverſtändiger vernommen. ſoll ein
Gutachten über den Wert der 13 Grundſtücke abgeben, die bei
der Nachlaßregulierung des verſtorbenen Direktors Heinrich
Sanden in Betracht kommen. Der e Qliven
hatte den Verkaufswert derſelben für das Jahr 1896 total mit
2872000 Mk. ermittelt. Die gerichtlichen Werttaxen derſelben
vom 15. März 1895 betrugen in Summa 2845 153 Mk. und die
zum Jnventar der Sandenſchen Erbſchaftsmaſſe unter dem
29. März 1893 dem Vormundſchaftsgerichte angegebenen Wertederſelben betrugen in Summa 3 124000 Mk. De Grundſtücke

ſind aus dem Nachlaſſe des verſtorbenen Heinrich Sanden im
Jahre 1896 an die Neue Berliner Baugeſellſchaft verkauft worden
zu einem Preiſe von 3684000 Mk. mit Bonifikation, oder
3812 400 Mk. ohne dieſelbe. Die 1 behauptet, daß dieſer
Preis ein angemeſſener nicht geweſen iſt und beſchuldigt des-
halb die Angeklagten Otto Sanden, Alexander Haenſchke und
Eduard Sanden der Untreue. Das Gutachten des Sachver
ſtändigen Arons gipfelt darin, daß der Sachverſtändige Oliven
ſeiner Taxe nur die thatſächlich vermieteten Wohnungen zu
Grunde gelegt habe, während er die haut vermietbaren
Wohnungen hätte zu Grunde legen müſſen. Danach erhöhen
die Sachverſtändigen den Verkaufswert der Grundſtücke auf
3084800 Mk. Der Gerichtshof beſchließt, zur weiteren Auf
klärung der Sache, Feſtſtellung der Zahl der unvermietet ge
weſenen Wohnungen 2ec., die Akten der Steuerdeputation des
Magiſtrats und der Neuen Bodengeſellſchaft einzufordern.
Angeklagter Otto Sanden behauptet, daß ſeine Taxe durch
aus zutreffend geweſen ſei. Auf eine Anfrage der Verteidigung,
wann der Prozeß wohl zu Ende ſei, erſoidert der Vorſitzende,
er hoffe in dieſer Woche mit der Beweisaufnahme und bis zum
15. Juli ganz fertig zu werden.

Die nächſten Stunden der Verhandlung gelten der Prüfung
des Wertes der Objekte und Forderungen, welche die Firma
Anhalt und Wagner der Kreditgeſellſchaft zur Verbeſſerung,
Nutzbarmachung und Liquidation überwieſen hatte. Dieſe
waren von Anhalt u. Wagner mit 14 203 554 Mk. ein

worden, nach der Anklage ſollen ſie auf höchſtens 1 500 000 Mk.

erte J. h KaI J l I L b de Weg rä m
Krygt ihm vorgeltot me e hl hwrertor urdgekommenen ung zu einer Summe v
1 Million Mark gekommen. Jedes einzelne der 73 Objekte
wird ei i den PrüHiernach atte recht z n ſ er Vefragen des R

echts
anwalts urm, daß der An t inri idt nae on fen hie 2nntnis ge

abe denſelben als einen ehrenhaften Mann
lernt und nichts gefunden, was auf ihn irgendwie

einen tten werfen konnte. Rechtsanwalt Bernſtein
wünſcht vom Zeugen Auskunft darüber, welchen Eindruck er
auf Grund ſeiner perſönlichen Kenntnis von der Perſönlichkeit
Eduard Sandens, ſeinen Zielen, ſeinen Hoffnungen und ſeinen
enden gewonnen habe. Zeuge Direktor Coni z erwidert

gen, rigo

nnen

er habe Eduard Sanden immer als einen ſehr tüch
roſen Geſchäftsmann kennen gelernt, der allerdings ein koloſſaler
Optimiſt geweſen ſei. Eduard Sanden habe die ganze Bankdirigiert, die anderen ſeien ihm blindlings gefolgt. on

resden vernommen.Nunmehr wird Arnold-Er bekundet, daß er im November 1900 ernſtlich bemüht
abe, die Berliner Terrains der Aktiengeſellſchaft zu erwerben.
s ſei in Ausſicht genommen geweſen, hierfür ein Konſortium

zu bilden. Das Geſchäft ſei aber nicht zu ſtande gekommen
wegen der Höhe des Preiſes. Handelsrichter Emi alo
mon äußert ſich über den Zuſtand beim Zuſammenbruch der
Preußiſchen Hypothekenaktienbank und über die Grundſätze,
welche bei der Sanierung in Anwendung gekommen ſind.
bekundet, daß die Situation eine überaus ſchwierige geweſenei. Auf Schritt und Tritt habe man auf Mißwir et ge
toßen. Die Führung der Bücher und der Geſchaſte ei durch

aus nicht eine ſolche geweſen, wie man es bei einem ſo großen
Jnſtitute habe erwarten können. Der Zeuge begründet die ein
Perco Poſitionen der Bilanz und des Gewinn und Verluſt
ev worauf die Weiterverhandlung auf Donnerstag vertagt

rd.

Leipziger Bank-Prozeß.
Jm Verlaufe der Verhandlungen vom Witte gelangte

u. a. auch die Korreſpondenz zur Verleſung onach die
Trebergeſellſchaft an die Berliner S und Handelszeitung
des grhtigren Hugo Löwy für drei Millionen Tochterwerte
verkaufte. Auf die Bemerkung des Vorſitzenden, daß auch
dieſes Geſchäft wurde, ehe es vollzogen war, erſuchte
Erner e die Antwort hierauf vorläufig zu erlaſſen, er wolle

ſi e ammeln. Aus der Verleſung der Briefe geht hervor,
a ner Bedenken gegen die Finanz- und Handelszeitung

hatte, während Schmidt die Drpryu war nicht teilte, aber
der Vergangenheit Löwys dafür Sorge trug, daß dasGeſchäft mit der Finanz- und Sander micht öffentlich

bekannt ſondern der Credit Lyonnais vorgeſchlagen wurde.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. Juli.

Eine erſchütternde Nachricht
haben wir unſeren Leſern mitzuteilen: Kollege Wilhelm
Swienty iſt tot. Ein tragiſches Schickſal hat den kaum
von ſchwerer Krankheit Geneſenen plötzlich für immer aus
unſeren Reihen geriſſen. Nachdem unſer Kollege vom 23. März
an bis Anfang Mai eine ſchwere Blinddarmentzündung durch
gemacht und die erforderlich gewordene Operation außer
gewöhnlich glücklich überſtanden hatte, erholte er ſich ſchnell
innerhalb einiger Wochen, ſo daß er vor vierzehn Tagen ſeine
redaktionelle Mitarbeit wieder aufnehmen konnte. Da trat
vorigen Freitag ein Rückfall ein. Swienty hielt es für Jn
fluenza, doch ſchon am Sonnabend traten Anzeichen auf, daß

unſer Kollege an Typhus leide. Heute ſollte ſeine Ueberführung
nach einem der hieſigen Krankenhäuſer erfolgen. Swienty
hatte eine leidliche Nacht hinter ſich; das Fieber war von
41 Grad auf 38 Grad gefallen. Heute morgen kurz nach
8 Uhr bat Kollege Swienty die Wärterin um ein Glas
Waſſer. Er war heiter und vollſtändig ruhig und fügte
noch hinzu, die Wärterin möge erſt genügend viel Waſſer ab
laufen laſſen. Als die Wärterin wieder nach weniger als einer
Minute ins Zimmer trat, fand ſie dasſelbe leer. Swienty
hatte in einem plötzlichen erneuten Fieberanfall das Bett ver
laſſen, war ans Fenſter getreten, hatte ſich über die niedere
Brüſtung gebeugt und war dabei hinausgeſtürzt. Er ſchlug
unten auf die ſteinernen Stufen der nach dem Hofe führenden
Treppe mit dem Kreuze auf, ſo daß er am Rücken eine fürchter
liche Wunde erlitt, und auch am Kopfe ſchwere Verletzungen
davontrug. Obgleich ſofort Hilfe zur Stelle war, der Unglück
liche nach ſeinem zwei Treppen hoch gelegenen Zimmer zurück

gebracht wurde und Dr. med. Kolbe nach Anlegung eines
Notverbandes den Schwerverletzten nach der Klinik bringen
ließ, war doch der ohnehin geſchwächte Organismus nicht
mehr im ſtande, den Transport zu überſtehen. Infolge ſehr
ſtarken Blutverluſtes und der inneren Verletzungen erlag unſer

armer Freund auf dem Wege nach der Klinik
Mit uns werden alle, die den Entſchlafenen kannten, vom

tiefſten Schmerz ergriffen werden. Swienty war am 27. Okt.
1876 in Naſſiedel, Kreis Leobſchütz in Oberſchleſien, als Sohn
eines Scharwerksmaurers geboren. Bald nach Vollendung ſeiner
Lehrzeit in einem kaufmänniſchen Geſchäfte wandte er ſich nach
Berlin. Schnell ging hier dem Jüngling das Verſtändnis
für die weltbewegenden Fragen unſerer Zeit auf. Schon als
jugendlicher Handlungsgehilfe ſchloß er ſich 1894 der Sozial
demokratie an und ſuchte vor allem ſeine Berufskollegen für
ſeine Anſchauung zu gewinnen.

Nur wenig über zwanzig Jahre war Swienty alt, als ihm
bereits die Redaktion einer Fachzeitung anvertraut wurde. Da
ihn jedoch dieſe Arbeit nicht befriedigte, weil ſie ihm nicht Gelegen
heit bot, die ihn bewegenden Jdeen zum Ausdruck zu bringen
bewarb er ſich im Herbſte 1898 um eine damals an unſerem
Volksblatte neu errichtete Redakteurſtelle, und ſeit dem 16. Nov.

1898 iſt er unſer Kollege und unermüdlich fleißiger Mitarbeiter
geweſen. Sein ernſtes Streben, ſein klarer Verſtand und ſeine
raſtloſen Bemühungen, ſein Wiſſen zu erweitern, ſicherten ihm
einen ehrenvollen Platz in den Reihen unſerer Partei.

Jm April 1899 führte Swienty eine Tochter unſeres alten
Vorkämpfers Liebknecht als Gattin heim. Bald folgte ein
Schickſalsſchlag dem andern. Anfang Auguſt 1900 ſtarb unſer
unvergeßlicher Alter; am 25. November 1900 wurde Swienty
wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigungen verhaftet, obwohl

ſeine Gattin unmittelbar vor der Entbindung ſtand. Als ihm



dar aemßer n eurde, da ſaß unſer Kollege in einſamer Gefängniszelle. Alle
von unſerer Seite gemachten Angebote von Kautionen in be

Uebiger Höhe führten nicht zu ſeiner Entlaſſung, und als dann
am 22. Dezember die Gerichtsverhandlung ſtattfand, wurde
Swienty wegen der Majeſtätsbeleidigungen freigeſprochen,
aber wegen einer Richterbeleidigung zu vier Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Dieſe Strafe verbüßte er von Anfang März
bis Ende Juni vorigen Jahres. Eine zweite Freiheitsſtrafe
in Dauer von einem Monat verbüßte Swienty von Mitte
November bis Mitte Dezember v. Js. wegen Gottesläſterung,
begangen durch Abdruck eines Gedichts von Dehmel. Ein
ſchließlich einer im Herbſte 1899 bereits verbüßten 7 wöchent
lichen Gefängnisſtrafe iſt Swienty insgeſamt 7 Monate und
3 Wochen ſeiner Freiheit beraubt geweſen.

Der unermüdliche Fleiß, der unſern verblichenen Freund
auszeichnete, trieb ihn an, vor zwei Jahren die Broſchüre über
die Halleſchen Wohnungsverhältniſſe zu verfaſſen, die Zeugnis
ablegte von ſeiner hervorragenden Begabung.

Nun hat der Tod die Augen unſeres Kollegen geſchloſſen.
Tauſende von Arbeitern trauern mit uns in tiefem Schmerze.
Kurz war ſein Leben, rein ſein Streben, die Hoffnungen, zu
denen er berechtigte, hat der kalte Tod uns geraubt.

Leicht ſei unſerem armen Freunde die Erde

Baenſch eontra Volksblatt.
Jn der Privatklageſache des Fabrikbeſitzers Heinrich Baenſch

wider unſeren Kollegen Weißmam kam es geſtern zu einem
Vergleich. Wie ſchon zur h bekannt, handelte es ſich um
einen in der Nr. 92 des Volksblattes unter der Spitzmarke
„Aus der beſſeren Geſellſchaft veröffentlichten Artikel, in dem
das Erſcheinen der bekannten Broſchüre, in welcher Oswald
Baenſch ſeine Brüder Adolf, Franz und Heinrich Baenſch
wegen einer Erbſchaftsſache ſtark angriff, mitgeteilt wurde.
Der Privatkläger fühlte ſich beſonders dadurch beleidigt, daß
geſagt worden war, die Gebrüder Baenſch hätten die Broſchüre
aufgekauft. Weißmann erklärte, daß ihm letzteres von einer
glaubwürdigen Perſon, die als Zeuge zur Stelle e mitgeteilt
worden iſt. Der Privatkläger Heinrich Baenſch bezeichnete esals eine ſehr bitterböſe Geſchi te, eine ſo gewagte Sache an
die Oeffentlichkeit zu ziehen. Vor ſeinem, des Privatklägers

verſtorbenen Vater müßte man noch heute den Hut ziehen.
Ohne eine gewiſſe Nervenerregung könne er gar nicht von derSache ſprechen. Weißmann entgegnet, daß es ihm gänzlich

fern gelegen habe, den Privatkläger zu beleidigen. Es komme
darauf an, ob eine A. ein öffentliches Jn
tereſſe habe. Mit dem Augenblick des Erſcheinens der Bro-
ſchüre ſei die Oeffentlichkeit intereſſiert geweſen. Die Redaktion
des Volksblattes ſei ſchon im Dezember vorigen Jahres über
die fragliche Sache unterrichtet worden, ſie habe aber keine Notiz
davon genommen.

Nachdem zur Sprache gebracht worden war, daß gegen
Oswald Baenſch das gerichtliche Verfahren bereits ſchwebe,
erklärte der Vertreter des Klägers, daß Heinrich Baenſch keinen
Verſuch gemacht habe, die Broſchüre aufzukaufen. Weißmann
entgegnete darauf, daß ſein Zeuge zwar beeiden könne, daß
zwei Herren bei ihm ſich nach der Broſchüre erkundigt hätten
und dieſe kaufen wollten. Sie hätten ihre Namen anzugeben
ſich geweigert und er, Weißmann, könne deshalb nicht be-
weiſen, daß Heinrich Baenſch die Broſchüre aufgekauft e
Er müſſe ſomit erklären, daß er die in jener Notiz aufgeſtellte
Behauptung nicht aufrecht erhalten könne. Dieſe Erklärungwurde zu Hrototogl egeben und der Klägec erklärte, daß er

kein Jntereſſe daran den Redakteur beſtraft zu ſehen.
Da ſich Angeklagter bereit erklärt habe, dieſes Protokoll im
Volksblatt zu veröffentlichen, ziehe er den Strafantrag zurück.

Soweit wäre die Angelegenheit für uns S die Sache
an ſich wird erſt zur ausführlichen gerichtlichen Verhandlung
kommen, wenn der Termin gegen Oswald Baenſch ſtattfindet.

Die Rechenkunſt des Magiſtrats,
von welcher ohnehin ſchon außerordentliche Proben in genügen
der Anzahl vorliegen, erſährt eine neue Beleuchtung durch die
Thatſache, daß die Baukommiſſion 200 000 Mark für den
Bau der Artillerie-Kaſerne nachbewilligen ſollte und natürlich
auch nachbewilligt hat. Die Angelegenheit muß natürlich vor
die Stadtverordnetenverſammlung gebracht werden.

Die Pfarrer und das Duell.
Der Evangeliſche Pfarrverein der Provinz Sachſen hielt

am 1. Juli hier ſeine Vertreterverſammlung ab. U. a. wurde
infolge einer Anregung aus den Bezirksvereinen Zeitz und
Merſeburg beſchloſſen, bei der Provinzialſynode vorſtellig zu
werden, daß dieſe auf die Beſeitigung des Duells in der
Armee und im Beamtenſtande hinarbeite. Die dabei geltend
gemachten Gründe, „daß durch den Duellzwang in zahlreichen
Fällen namenloſes Elend gebracht werde und es Pflicht der
Pfarrerſtandes ſei, vor der Oeffentlichkeit Zeugnis abzulegen,
daß er in allen ſeinen Gliedern das Duell auf das entſchiedenſte be
kämpft, weil es den ſittlichen Forderungen des Chriſtentums Hohn
ſpreche und das Rechtsbewußtſein unſeres Volkes trüben und
ſtören müſſe“, ſind gewiß ſehr richtig und ſchon häufig genug
ausgeſprochen worden, aber wir vermögen ihnen keine werbende
Kraft zuzuerkennen. Die Offiziere und höheren Beamten küm-
mern ſich den Teufel um die ſittlichen Forderungen des Chriſten
tums und das Rechtsbewußtſein des Volkes, wenn ihre „Ehre“

in den meiſten Fällen nur ein falſcher Ehrbegriff angeblich
angetaſtet worden iſt. Begünſtigt wird der Duellunfug durch
die geringen und wenig phyſiſche Pein verurſachenden Feſtungs-
ſtrafen und die zahlreichen Begnadigungen der Duellmörder.

Die Jnterpellation über die hieſigen Polizeiverhältniſſe
iſt am Montag doch nur von 14 Stadtverordneten unterſtützt
worden. Wie Herr Spindler mitteilt, hat er ſich bei der Ab-
ſtimmung nicht mit erhoben, ſo daß die erforderliche Zahl von
15 Stimmen nicht erreicht worden iſt.

Achtung, Maurer! Die Filiale Eisleben des Manrer-
verbandes erſucht uns telegraphiſch, die Maurer darauf auf-
merkſam zu machen daß bei dem Maurermeiſter in Eisleben
die Maurer die Arbeit niedergelegt haben. Es wird erſucht,
Solidarität zu üben und dafür zu ſorgen, daß Eisleben von
Maurern gemieden wird.

Die Gerichtsferien beginnen am 15. Juli und endigen
am 15. September. Während der Ferien werden nur in ger
achen Termine abgehalten und Entſcheidungen erlaſſen. Ferien-ſagen ſind Sirafſacken, Arreſtſachen und die eine einſtweilige

Verfügung betreffenden Sachen, Meß und Marktſachen, Streitig-
keiten zwiſchen Vermietern und Mietern von Wohnungs und
anderen Räumen wegen Ueberlaſſung, Benutzung und Räumung
derſelben, ſowie wegen Zurückhaltung der vom
Miets

Mieter in die
räume eingebrachten Sachen, Wechſelſachen und Bauſachen,

4

S 4
R 4

e

S m

F

47 d e z 4ma ud e e er ee,e 8 We re Je a e2 m 7 e h
9 u

2

nfluß.
Es wird dies zur öffentlichen Ken

uchen an die Gerichtseingeſeſſenen, ſich während der Gerichts
erien aller Anträge und Eingaben in allen nicht als Ferien
achen gen Angelegenheiten zu enthalten.

Billiger Sonntag im Zoologiſchen Garten. Es ſei
darauf Zggpieſen, daß die billigen Preiſe Erwachſene 30,
Kinder 20 erſt von Mittag 12 Uhr deiner er vor
on I den oologiſchen Garten beſucht, muß die üblichen Preiſe

X. Weißenfels. Die Lohndifferenz in der Ausputz
fabrik Rodeck hat mit der Maßregelung zweier Kollegen uneiner Kollegin geendet. Der rsgang in dieſer Weiſe ſt durch

das unkollegiale Verhalten der Mitarbeiter, welche ihr Ver
ſprechen, im Falle einer Ware elung die Arbeit mit niederzu-
legen, nicht haben, herbeigeführt worden. Das Spiel,
welches die Arbeiter in dieſem Falle getrieben haben, iſt gerade-
zu gemeingefährlicher Natur. Als die Lohnreduktion vorgenom-
men wurde, erklärten ſie ſich durch Namensunterſchrift bereit,
Maßregelungen Weimar zurückzuweiſen. Nachdem die Ge
ſamtheit Widerſtand leiſtete und ihnen nicht nur der Lohn er
halten, teilweiſe ſogar erhöht wurde, löſten ſie ihre Namens-
unterſchrift in der Weiſe ein, daß ſie einfach ruhig
weiter arbeiteten, wo die zwei Kollegen und die Kollegin
die Fabrik verlaſſen mußten. Dieſer Fall verdient näher be-
achtet zu werden. Der Hauptgrund in dieſem Verhalten iſt
darin zu ſuchen, daß die Arbeiter bis zum Eintritt der Lohn-
reduktion es unterlaſſen haben, ſich zu organiſieren. Die Or-
ganiſation ſtand den Arbeitern bei, obwohl nur einer organiſiert
war. Der Ausgang dieſes Konflikts J aber in gleichartigen

ällen zu größerer Reſerve ſeitens der Organiſation. Bewieſen
t wiederum, daß nur durch Organiſation der Lohn gehalten

kann, wer dieſer fern bleibt, wird unbewußt zum Lohn-
rücker.
N. t Für die nächſten Sonnabend in der Zentral-

nis gebracht mit dem Er

halle ſtattfindende Gewerkſchaftsverſammlung müſſen die Leſer
des Volksblattes in jeder Werkſtelle und jeder Fabrik Propa
ganda machen, damit der Beſuch ein ſtarker wird. Ueber die

e giebt das Jnſerat in vorliegender Nummer Aus-
kun

erzberg. Jn r des Vorſchußvereinshaben neuerdings mehrere Verſammlungen war die
zum Teil recht ſtürmiſch verliefen und ſchließlich auf den Rat
des Schuhmachers P. dahin führten, daß das Anerbieten der
früheren Vorſtandsmitglieder Knie, Andreas, Platz und Hart-
mann, zu gunſten des Vereins 100000 Mk. zahlen zu wollen,
wenn der Verein weiteren Regreßanſprüchen gegen ſie entſage,
angenommen wurde. Die gewählte Kommiſſion wurde er-
mächtigt, das Abkommen für beide Teile verbindlich zu machen.

Eisleben. Jrrſinnig. Am Dienstag mittag ſtellte ſich
ein Fremder auf dem Marktplatze auf und r fortwährend
„Jch bin verrückt, ich der Kaiſer Wilhelm II., ich bin in einer
Anſtalt vergiftet und anderes wirres e Das Gebaren
des Fremden hatte eine ſehr große Menſchenmenge herbei-
elockt. Da der Unbekannte durch gltlicheg Zureden der
olizeibeamten ſich nicht beruhigte und immer weiter tobte,

mußte der Mann, der offenbar geiſtesgeſtört war, zur Be-
obachtung ſeines Geiſteszuſtandes nach dem ſtädtiſchen Kranken-
hauſe geführt werden. Er nannte ſich ſpäter Reum und will
aus Mücheln ſtammen.

Elſterwerda. Bei der Streuauktion. Zum gericht-
lichen Austrag kam ein bei einer Streuauktion entſtandener
Streit. Den 300 Landleuten, die zur Auktion gekommen waren,
erſchienen die Bedingungen des Oberförſters Kneuffel zu hart.
Für die erſte Kavel war eine ſehr hohe Taxe von 15 Mark für
15 Raummeter Streu angeſtellt. Der Hufner Bober ſagte da
bei nach einem Wortwechſel mit dem Oberförſter ſchließlich:
„Es kann doch unmöglich in der Abſicht der Regierung liegen,
das Landvolk in der Weiſe zu bedrücken, ſonſt dürfe man
ſich nicht wundern, wenn die Sozialdemokratie

wach ſe. Da bleibt den Landwirten ſelbſt nichts
anderes übrig, als Sozialdemokraten zu werden.“ Da Bober
nicht ſofort auf die Aufforderung des Oberförſters das Lokal
verließ, wurde gegen ihn Anklage wegen Hausfriedensbruches
erhoben, die mit ſeiner Verurteilung zu 30 M. endigte. Jn der
Begründung hieß es, daß Bober ein Mann ſei, der glaubt, das
Wort, jedermann ſei unterthan der Obrigkeit, habe für ihn
keine Geltung. Die Autorität eines königlichen Beamten vor ſolcher Verhöhnung, die ſich der Angeklagte hat zu

ſchulden kommen laſſen, zu ſchützen, ſei Pflicht des Gerichts.
Ein Berliner Blatt bemerkt dazu, daß Bober liberal iſt. Rechnet
man in Elſterwerda ſchon den Liberalismus S Umſturz?
Uebrigens hatte Bober ſachlich ja völlig recht. Es kann wirklich
nicht in der Abſicht der Regirung liegen, bei dem Verkauf von
Streu in Notſtandsjahren das Volk zu bedrücken. 7 er ſich
etwas derb ausdrückte, könnte man wohl der begreiflichen Er
regung über die harten Bedingungen, zu denen die Streu ver-
kauft wurde, zu gute halten.

J. R erhart a. E. Eine ſonderbare Steuer hat ſeit
1. Juli der hieſige Gaſtwirtsverein eingeführt. Für alle Plakate,
die in den Lokalen ſeiner Mitglieder ausgehängt werden, müſſen
von auswärtigen Intereſſenten 5--8 Mk., von hieſigen 3-5 Mk.an jährlicher Plabmiete entrichtet werden. Der Verein ſcheint

u glauben, dadurch ohne Mitgliederbeiträge zu einer gefüllten
zereinskaſſe zu kommen. Vielleicht hat man aber die Rechnung

ohne die Intereſſenten gemacht. Für die Arbeiter iſt es ſelbſt
verſtändlich, daß dieſe keine Platzmiete an den Gaſtwirtsverein
bezahlen; ſie werden ihre Plakate zurückziehen. Wenn hierdurch
einzelne zu beſonderen Schlußfolgerungen gelangen, ſo iſt dasnicht die Schuld der Arbeiterſchaft. Jedenfalls wirken ſolche
mitunter künſtleriſch hergeſtellte Plakate ermunternder und be-
lebender, als viele andere Bilder von recht zweifelhaftem Wert.

Wittenverg. Der „praktiſche fertreter der naturheilkunde
guſtaf nagel“, wie er ſich in ſeiner eigentümlichen Orthographie
nennt, hat Dienstag nachmittag um 1 Uhr mit ſeinem Eſel-
fuhrwerk und ſeinem Begleiter, umgeben von Hunderten von
Kindern und einigen Erwachſenen, ſeinen Einzug in den „Bär“
ehalten und damit dem Bär einen ungeheuren Zulauf verhaft Die Befucher ſtrömten ihm bis zum ſpäten Abend zu.

Er lebt, wie er ſagt und ſchreibt, nur von Brot, rohen
rüchten und Gemüſen und knurpſt ſeinen zahlreichen Be-

Mohrrüben und Kohlrabi vor. und verzehrt Nüſſe
als Nachtiſch. Sein Begleiter Mund, der „noch nicht ſo weit
iſt, nimmt dagegen gekochtes Eſſen mit Ausſchluß von Fleiſch,
hofft aber auch noch ſo weit zu kommen wie ſein jüngerer
Meiſter. Geſchlafen haben die beiden in einer Remiſe des Bär,
weil dem Meiſter die Zimmer zu ſtickig ſind, und auch heute
war der Zudrang der Beſucher wieder ein ſehr großer, da
der Sonderling mit dem Verkauf ſeiner Poſtkarten und Schrif-
ten ein ſehr gutes Geſchäft gemacht hat.

Gerichts aal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 2. Juli.
Brandſtiftung. Sehr umfangreich geſtaltete ſich die Ver

handlung gegen den iaurige Schankwirt, früheren Schuhmacher und Fieiſchbeſchauer Wilhelm Heſſe von hier, geb. in

Erichshauſen (Weſtfalen), bisher unbeſtraft, und deſſen ebenfalls
in Erichshauſen geborene Ehefrau Joſepha Heſſe geb. Gerbacht,
36 Jahre alt, gleichfalls unbeſtraft. Die Angeklagten haben
ſch 1886 verheiratet, ſind kinderlos und übernahmen am
2. Juli v. J. ein in der Wallſtraße befindliches Reſtaurant für
2500 M. An Miete hatten ſie vierteljährlich 300 M. zu zahlen;
das Geſchäft ſoll ſchlecht gegangen ſein und in der Nacht vom
19. März brach in dem Reſtaurant, wie ſeiner Zeit berichtet
worden, Feuer aus. Beide Angeklagte werden beſchuldigt, in
fraglicher Nacht ein von Menſchen bewohntes Gebäude in
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e cr ne e e e ehaben um dadurch die nieet treiten das mit aller
hauptet, er habe von dem Geſ m

ganz gut leben können. Richtig ſei, daß er ſich von der
einmal die Miete geborgt, habe. Einen Waſchtiſch, eine
maſchine und andere Sachen habe er vor dem Brande verſetzt,
um ſeine damaligen Gläubiger zu benachteiligen. Wenn er
davon geredet habe, das Geſchäft gern wieder los ſein zu
wollen, ſo habe er es in der Abſicht gethan, um einen Wunſch
ſeiner Frau, die gern ein Viktualiengeſchäft haben wollte, zu
exfüllen. 2 er ſich am Abend vor dem Brande in ſeiner
Wirtſchaft zufällig mit einem Verſicherungsagenten unterhalten
habe, ſei rig Seine PrivatWirtſchaft war ſchon früher mit
1584 M. und die Gaſtwirtſchaft mit Jnventar 2c. war mit 3000
Mark verſichert. Wie das Feuer ausgebrochen iſt, wiſſe er
ebenſowenig wie ſeine Frau. S randſtiftung vorliege,
erſcheine zweifellos; er oder ſeine Frau wären aber nicht die
u er es gethan habe, wiſſe er nicht.

m Abend vor dem Brande ſeien noch ſpät Gäſte bei ihm
Nach dem Geſchäftsſchluß habe er die Thüren ſeines

eſtaurants gut verſchloſſen und dann ſei er mit ſeiner Frau
in die in der erſten Etage liegende Wohnung r gegangen.
Mitten in der Nacht ſei er auf einmal durch Skandal und
durch Rufe: „Es brennt!“ aufgeſchreckt; dann er im Hemd
die Treppe hinuntergelaufen, habe großen Qualm bemerkt und
beklagt, daß ſein Reſtaurant brenne; dann ſei ſeine Frau
heruntergekommen, und als die Feuerwehr eintrat, ſei er
wieder nach oben gelaufen und a e ſich dann ſchnell ſeine
Hoſen x Als er am erſten Male heruntergekommen
e ie Hausthür und die Thür des Vereinszimmers auf
geſtanden.

Zeuge Oberfeuerwehrmann Jänſch, der zuerſt die Brandſtätte
betreten, ſagt, als er im w den mit Rauch gefüllten Flur
betrat, kam ein Mann die Treppe hinuntergelaufen und
jammerte: Meine Kinder, meine Kinder.“ Nachdem er die
Kinder des Hauſes geborgen und in die Nachbarhäuſer gebracht
hatte, habe er dann mit den Feuerwehrmannſchaften das
brennende und ſtark mit Rauch gefüllte Reſtaurant betreten.
Es waren dort mehrere Brandherde angelegt, die zweifellos
auf Brandſtiftung hindeuteten. Einer befand ſich in der Ver
bindungsthür nach dem n einer hinter demPianino, einer in der Nähe des Büffets und auf einem Tiſch
ſtand eine Spielkartenpreſſe, daneben lag ein Wiſchtuch ſowie
eine Decke, und ſämtliche Dinge waren derartig mit Petroleum
getränkt, daß ſie heute noch riechen.

Den Angeklagten, der et im Hemd und nachhermit den Hoſen bekleidet erſchienen, habe man die auf dem T ch

liegenden Gegenſtände beriechen laſſen und er habe zugegeben
daß die Sachen nach Petroleum riechen. Der e h ei
aber ziemlich ruhig ren und habe ſich nicht verdächt ß
benommen. Das Klavier hatte gebrannt, die Thürpfoſten un
Thüren, Tiſche, Sofa 2c. waren in Brand geſett, und auch in
der Decke ſowie im Fußboden befanden ſich Löcher. Der Brand
direktor meint, wenn keine Hilfe gekommen wäre, hätte das
d abbrennen können. Jn der Nacht 8 Uhr 29 Min. ſei die

deldung vom Brande erſtattet worden, 8 Uhr 80 Min. ſei die
r abgefahren und s Uhr 35 Min. ſei ſie ſchon an der

randſtätte geweſen. Das Feuer ſei ſchnell gelöſcht worden.
Die Anklagebehörde findet es als beſonders verdächtig daß

der Angeklagte am Abend vor dem Brande bei einem in der
Nähe wohnenden Kaufmann Hille 2 Liter Petroleum habe holen
laſſen, W r er gewöhnlich ſein Petroleum halbliterweiſe
von dem ihm e wohnenden Kaufmann entnahm.
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verbrauchte das Petroleum nur im Hausbedarf, da ſein Reſtau
rant durch Gas beleuchtet wurde. Drei neue Billardbälle, die
bei dem gen des Reſtaurants von der Frau Haſſe in die
auf dem Tiſch ſtehende Zigarrenkiſte gelegt ſein ſollen, wurden
am 19. April, alſo genau einen Monat nach der Brandnacht,
in einem Verſteck in dem zum Hauſe gehörenden Garten vor-
gefunden. Der Kriminalbeamte Neubauer, der den Ehemann
Heſſe in fraglicher Nacht wegen des Brandes zur Rede geſetzt
hatte, erklärte, daß Heſſe damals ſchon überzeugt geweſen ſei,
daß es ſich hier um eine abſichtliche Brandlegung handle. Heſſe
habe zunächſt nicht gewußt, wie er die Sache erklären ſollte.
Dann habe er einen bei ihm im Hauſe wohnenden Arbeiter,
der ihm feindlich geſinnt ſei, verdächtigt. Am Abend vor dem
Brande wollte er bei dem Kaufmann Koſcheck einen halben
Liter Petroleum geholt haben. Dieſes wurde aber von den
Verkäufern in dem Laden in Abrede geſtellt. Dagegen wurdeaber geſagt, daß bei dem Kaufmann Hille in einer Felroſenm

kanne, ähnlich wie die der Angeklagten, 2 Liter Petroleum geholt
Die Angetiggten beſtreiten mit aller Entſchiedenheit, am fr

ie Angeklagten beſtreiten mit aller Entſchieden am frag-
lichen Abend bei Hille Petroleum geholt zu haben. Jm Hauſe
wohnten 6 Parteien. Zwei Frauen bekundeten, daß die Ange
klagten in fraglicher Nacht vom Reſtaurant um 2 Uhr in ihre
Wohnung gegangen wären. Der Branddirektor iſt der Anſicht,
daß das Feuer mindeſtens 1 Stunde vor dem Ausbrechen
des Brandes angelegt worden ſei. Die ſtarken Rauchmaſſen
hätten das Aufkommen des Feuers erſchwert. Die Angeklagten
behaupten aber, ſchon um 1 Uhr nachts zu Bett gegangen zu
ſein. Der Ehemann war gleich nach dem Brande verhaftet
worden und der ihn feſtnehmende Beamte hatte den Eindruck
bekommen, als erwartete der Angeklagte ſchon, mitgenommen
zu werden. Die Frau wurde ſpäter verhaftet. Durch die Be
weisaufnahme, die bis gegen 8 Uhr abends dauerte, wurde auch
der Hauswirt der Angeklagten der ſich damals in
ſchlechten Vermögensverhältniſſen befunden haben ſoll. Der
Verdächtigte konnte aber ſein Alibi beweiſen. Jm übrigen er
ſtreckte ſich die Beweisaufnahme mehr auf Jndizien.

Staatsanwalt Alsleben trat für Bejahung der den Ge-ſchworenen Prgelenten Schuldfragen ein. Die Verteidiger,

Rechtsanwälte Meyer und Alander, hingegen erklärten die An
geklagten für nichtſchuldig. Die Jndizienbeweiſe wären nicht
ausreichend: den Brand könnten auch andere angelegt haben.Die Geſchworenen verneinten nach etwa einvierteiſtündiger

Beratung alle Schuldfragen, worauf beide Angeklagte koſten
los freigeſprochen wurden. Die Angeklagten wurden
ſofort abends 9 Uhr aus der Haft entlaſſen.

Ans dem VReiche.
Berlin. Eine polizeiliche Hausſuchung fand

eſtern in der Druckerei des Polenblattes Dziennik Berlinski,
owie in der Privatwohnung des Herausgebers Wrobel ſtatt.
Sämtliche aufgefundene h eines im Verlage des
Dziennik erſchienenen SokolLiederbuches ſind auf Anordnung
der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt. Die Polizei forſchte
auch nach einem zweiten polniſchen Liederbuche, das in Poſen
im Verlage der dortigen Zeitung Praca herausgekommen iſt.

Dresden. An den Fall Kroſigk erinnert eine Anklage,
die vor dem hieſigen Kriegsgericht gegen den Vizewachtmeiſter
Roth von der 2. Kornp. des 1. Trainbat. Nr. 12 wegen Be
leidigung eines Vorgeſetzten verhandelt wurde. Bei der Er
nennung des Vizewachtmeiſters Klotzſche vom genannten Trup-
penteil zum etatsmäßigen Wachtmeiſter waren vier im Dienſt
ältere Unterofſiziere übergangen worden, was im ganzen Unter
offizierkorps große Erregung hervorrief. Am 31. Mai er. er
hielt nun der Bataillonskommandeur Oberſt Ehrenberg einen
anonymen Brief, in dem es mit Bezug auf die Be ung der
Wachtmeiſterſtelle hieß: „Was die nrit und n
ſchaften darüber thun und denken, das wird ſich ja finden. Es

ja noch einen Reichstag und noch etwas anderes.
Stolz können Sie ſein auf Jhr Unteroffizierkorps, aber Sie
ind es nicht wert. Vielleicht iſt auch noch für Sie ein
aum im Prießnitzgrunde gewachſen, wo Sie JGewiſſen nicht mehr Rechenſchaft zu geben brauchen, wie es

ſchon manchem andern erging. Der Herrgott läßt ſen Sonne
ſcheinen über Cie und böſe Menſchen, aber Sie nd ſie
nicht wert. Ein alter gedienter Train-Untero eru d

m auAngeklagte, der zu den Uebergangenen gehhrte
ſchiedenen Urſachen in den Verdacht, den Brief geſchrieben zu
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des Angekleiner

als J darſtellender tn geperiesung in Jdealkonkur-
mit Beleidigung eines Vorgeſetzten mit vier Monaten Ge-

fängnis und Degradation beſtraft.
in. Ein orthodorxes Kamel. Jn einem Orte beiMörs trat ein proteſtantiſcher KupferſchmiedGehilfe bei einem

katholiſchen Unternehmer in Arbeit. Doch währte die Freude
des welcher längere Zeit arbeitslos geweſen war, nicht
lange, denn ſchon am zweiten Tage erklärte der Unternehmer,
einen Arbeiter, welcher nicht bete, könne er nicht brauchen, und
wenn er noch ſo tüchtig in ſeinem Fache ſei. Der Gehilfe hatte
nämlich das Verbrechen begangen, vor Beginn der Mahlzeiten
das Beten zu unterlaſſen. Auf die Erwiderung des Gehilfen,
daß ihm aber unter allen Umſtänden eine Entſchädigung für
die entgangene gezahlt werden müſſe, meinte
der Unternehmer, davon ſtehe nichts in dem Geſetz. Die Abkehr,
welche der Gehilfe erhielt, lautete:

„Jnhaber dieſes iſt von mir wegen Religionszwiſtigkeiten
entlaſſen worden.“

Das Gewerbegericht in Mörs wird dem Betbruder beweiſen,
daß die Zeiten des dreißigjährigen Krieges vorüber und
„Religionszwiſtigkeiten“ kein Entlaſſungsgrund ſind.

Wreſchen. Die Oppoſition gegen den deutſchen
Religions- Unterricht iſt ſeitens der polniſchen Jugend
noch nicht erloſchen. Wie berichtet wird, weigern ſich hier ins
geſamt 40 Schüler nach wie vor, im katholiſchen Religions-
unterricht dem Lehrer auf in deutſcher Sprache geſtellte Fragen
zu antworten. Jnfolge der Wreſchener Schulkrawalle ſind
in FWichen ſieben, in Miloslaw ſechs Lehrer mehr angeſtellt
worden.

Strasburg i. Weſtpr. Wegen Beleidigung des hieſigen
Gymnaſiallehrers Profeſſor Dr. Oszowski iſt der Redakteur
Wrobel vom Dziennik Berlinski am Mittwoch zu 500 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden. Die Beleidigung wurde ge-
funden in dem Abdruck eines Briefes, in welchem die Art und
Weiſe, wie die Vernehmungen gegen die der Geheimbündelei
verdächtigen polniſchen Gymnaſiaſten ſtattgefunden haben ſollten,
in ſcharfer Weiſe kritiſiert wurde.

Kuxhaven. Die Leiche des Kapitäns v. Roſenſtock
vom untergegangenen Torpedoboote S 42 wurde bei Belum
im Außendeich an der Elbe gefunden.

Efſen. Verſchüttet wurden auf der Zeche Friedrich der
Große in Horſthauſen drei Bergleute.

Kroſſen a. O. Vom Blitze erſchlagen wurden in
Rödnitz a. O. ein Mann und ein Kind: das Haus, in welchem
ſich dieſelben befanden, geriet in Brand. Jn einem anderen
Hauſe wurden eine Frau und ein Kind gelähmt.

öln. Ertrunken ſind beim Baden am Dienstag 4 Per-
ſonen, darunter 3 Kinder.

Ein ſtarkes Feuer hat den ganzen Dachſtuhl des
Hotels Nordſtern eingeäſchert. Die Hotelgäſte wurden von der

agten. Dieſer wurde i e h Sserhe gebend Se geg. die de
über Nacht logierte, wurde unter dem Verdacht der Brand
ſtiftung verhaſtet.

J ſermnt chtes.
Das Unwetter am Dienstag hat in Sachſen, Thüringen,

der Rheingegend und anderen Orten Deutſchlands Ver
heerungen angerichtet. Auch ſind zahlreiche Unglücksfälle vor-
gekommen. Jn Ginderich bei Weſel ſaß eine Familie beimAbendeſſen, als ein Blitzſtrahl herniederfuhr und den zwiſchen
Kindern und Frau ſitzenden Vater und Gatten tötete. Jn den.
Kreiſen Neuß und Köln wurden zahlreiche gefüllte Scheunen,
und Oekonomiegebäude durch Feuer zerſtört. Unterhalb von
Kaiſerswerth traf der Blitz einen mit acht Perſonen beſetzten
Kahn: drei Männer wurden gelähmt, die übrigen Jnſaſſen
blieben unverſehrt.

Das rechte Ohr abgehauen wurde im Duell dem Wiener
Abgeordneten Berger von einem alten Burſchenſchafter. Die
Duellrauferei ſoll aus politiſchen Gründen entſtanden ſein.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 3. Juli. Die Voſſ. Ztg. meldet aus Poſen: Nach

einer Blättermeldung antwortet jetzt in Wreſchen der größte
Teil der Schulkinder in der Religion deutſch, da die Kinder
den Eltern en masse durch Militär genommen und in
Zwangserziehung gegeben werden ſollen.

Graz, 3. Juli. Ein Wolkenbruch mit Hagel richtete in Ober
und Mittelſteiermark enormen Schaden an. Die hinabſtürzen-
den Waſſer ſchwemmten das Erdreich weg und zerſtörten Wege,
Mühlen und andere Gebäude.

Berlin, 3. Juli. Jn der Umgegend von Frankfurt a. M.
iſt ein ſchweres Unwetter mit teilweiſe wolkenbruchartigem
Regen niedergegangen.

London, 3. Juli. Das Kriegsamt veröffentlicht eine Verluſt-
liſte, welche 2 Tote, 2 Verwundete und 1 Vermißten umfaßt.
Man weiß nicht, ob dieſe Liſte von einem Kampfe herrührt,
und wo dieſer eventuell ſtattgefunden haben könnte.

Paris, 3. Juli. Der Schaden, welcher durch die letzten Ge-
witter in der Provinz verurſacht worden iſt, wird auf über
20 Millionen Fr. geſchätzt.

Stanudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 2. Juli.

Aufgeboten: Techniker Haring und Emilie Jrrgang
(Raffinerieſtraße 5 und Hochſtraße 10). Polizei-Sergeant Krauſe
und Emma Koch (Halle a. S. und Halberſtadt). Lehrer Ulrich
und Maxgarete Häßler (Halle a. S. und Schafſtädt). Berg-
arbeiter Wagner und Jda Vogel (Oſterfeld und Halle a. S.)

hart (Mittelſtraße

e 148).
boren: Arheiter Schönborn T. (Kleine

Kernmacher Moſebäch ſe (Schmiedſtraße 32).
GärtnerVeichaus S. (Schmiedſtr., 31).öllbergerweg 2h). ArbeiterHi 8eiter Gabritzſch S. (Schloſſerſtraße 2). Schriftſetzer SorgatzS. (Beeſenerſtraße 3). Se W Pae old S. (Merſeburger-

ſtraße 12). Tapezierer Deutſchbein S. (Gerberſtraße 19.
leiſchermeiſter Rehſe T. (Ankerſtraße 5). Arbeiter Thiel S.

(Mühigäaſſe 3). Arbeiter Bergmann T. (Klinik). Kutſcher Korn
S. (Ratswerder 8). Glaſer Schröder S. (Jakobſtraße 42).
Schuhmacher Goßmann Zw.-S. (Klinik). Aſſiſtent Siebing- T.
(Dorotheenſtraße 17).

Geſtorben: Schuhmacher Neumann 34 J. (Klinik). Zimmer-
manns Ungenannt S., 2 J. Gudwigſtraße 37). agnzigehgfene
Engelhardt Ehefrau, 37 J. Glinik). Arbeiters Goriſch T.
(Eliſabeth-Krankenhaus). Geſchirrführers Mikolajewsky S., 9 M.
(Kuttelhof 4).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. Juli.
s Schmied Seidenfaden und Wilhelmine Pillin

(Göbenſtraße 23). Friſeur Jännert und Margarete Reiband
Leipzig und Geiſtſtraße 20).

Geboren: Geſchirrführer Klingner T. (Saaleſtraße 7).
Maſchinengehilfen Grajcarek T. (Körnerſtraße 65). Konditor

eiſe T. (Feldſtraße 4).. Arbeiter Brenner T. (Göbenſtraße 6).
chloſſer Zander T. (Feldſtraße 2). Arbeiter Wolnige

(Kleine Brunnenſtraße 3). Arbeiter Sperhacke S. (Gabels
bergerſtraße 10).

Litteratur.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar

beiterinnen, iſt uns ſoeben die Nr. 14 des I2. Jahrgangs zu
gegangen. Sie enthält u. a.: Rückblick auf den Wewerkſchafts
kongreß zu Stuttgart. Frauen und Kinderarbeit beim Zucker
rübenbau. Von Luiſe Zietz. Die Frauenarbeit in der Buch
binderei. Von ad. br. Notizenteil: Beſchlüſſe des Gewerk
ſchaftskongreſſes, betreffend die Agitation unter den Arbeiterinnen.
T Gewerkſchaftliche Arbeiterinnenorganiſation. Weibliche
Fabrikinſpektoren.

Quittung aus Wittenberg.
Beim Johannisfeſt der Buchdrucker zum Parteifonds 3.25 M.

geſammelt und durch Gen. Reinig erhalten. Kiehle.
Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

BirkKenwäldchen.
Sen I. bis 20. Juti

2 7 7 7 7C
Zahlstelle

Freitag abends Uhr im Reſtaurant „Engliſcher Hof“, Großer Verlin 14
Müätgläe dere Meere seelatuegg.

Tagesorduung: Die BVauſperre.
Um vollzähliges Erſcheinen erſucht

allIe.

Theissen.
Zuschusskasse Meissen.
Sonntag den 6. Juli nachm. 2 Uhr

Perſammlung.
Um zahlreiches und pünktliches Er-
ſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

Inſerate
ſowie Abonnements

fürs Polkoblutt

Die Ortsverwaltung.

Restaurations- Erö fung
Meinen Kollegen, Freunden und Genoſſen zur Kenntnis, daß ich mit dem heutigen Tage die

aktion Gütlyeſte,. 26
Ecke Viktoriaſtraße

Für gute Speiſen und Getränke iſt geſorgt.

Reſftunp
eröffnet habe. inkUm geneigten Zuſpruch erſucht freundlichſt

Ladwig Bauer.
NB. Mein Flaſcheubier-Geſchäft führe in der bekannten Weiſe fort.

r Döbris.Sonntag den 6. Juli

Radfahrer-
nimmt an

Max arimann
Delitz ſch, Neue Strafße.Wall

Weissenfels.
Sonnabend den 5. Juli abends S Uhr in der „Zentralhalle“

öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung.
Berichterſtattung vom Gewerkſchafts Kongreß in

Das Gewerkſchaftskartell.Tagesordnung:
Stuttgart. Referent: R. Weise-

Zoolog. Garten.

Direktion: Richard Hubert.
Gaſtſpiel

fritz St
Humoriſtiſch-ſatyriſch, muſikaliſches

Künſtler-Enſemble.
Täglich Vorſtellung mit wechſelndem
Programm in dem gut ventilierten

8 Theaterſaale.
Für Familien-Publikuml!! Kein

Ueberbrett'l.
Preiſe der Plätze wie gewöhnlich.

lterzu ladet freundl. ein Der Vorſt. Sohreibmatorialfon
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtr.
Einen tüchtigen Ofenſetzer ſucht

o. Hoffmann, Schillerſtraße 34, IV.
J J J=„ |TjT,[T,TTCſCſCſCC-C-C-(5ſ-SC--——

a w T Dank.Für die vielen Beweiſe der Liebe
und Teilnahme beim Begräbnis unſeres
lieben Sohnes Ewald ſagen wir allen
unſern herzlichſten Dank. Dank dem
Paſtor Schulze für ſeine troſtreichen
Worte am Grabe. Dank dem Lehrer
Luckas und der Schuljugend für den
Trauergeſang. Dank dem Lehrer von
Streckau ſowie den Schülern und
Schülerinnen für den ſchönen Blumen-
ſchmuck den ſie ſendeten. Ferner Dank
den Arbeitern und Arbeiterinnen von

idh-Sängor

8 Herren.

Sonntag den 6. Juli
I. billiger Sonntag.
Freitgg den 4. Juli nachmittags 4 Uhr

e Freitag Grube Paul für die Spende. Dank
Schlachte-Feſt. den Nachbarn und Freunden für den

G. Gerig, reichlichen Blumenſchmück, für Ruhe-
Roſenſtraßze 2. kiſſen, womit ſie ihn ſchmückten und

Zentralverband der Zimmerer von Zeiß PMübarmonischen Orobester.

und Amgegend.
Zu unſerem am Sonntag den 6. Juli im Schützenhaus ſtattfindenden

on egfetverbunden mit er enn Kinder Vogelſchießen mit Prä

mien-Verteilung, Preiskegeln, ſowie abends Ball, erlauben wir uns die
Gewerkſchaften von Zeitz ſowie Freunde und Gönner ergebenſt einzuladen.

Anfang nachm. 3 Uhr. Ende morgens 3 Uhr.
tereſſanle Bekuſtigung für Zung und Alt. Für die Herren Dreiskegkers Freie s irrkh des Gartenkouzerts Kinder-Solonaiſe.

Das Komitee.

t J i zur letzten Ruhe trugen. MögeS Freitag Sei Wie ein reicher Ver elter ſein9. Elite- Konzert e n und vor ſolchen Schickſalsſchlägen be
ausgeführt vom Goebenſtr. 23 hüten.Streckau den 29. Juni 1902.

Von nachm. 3 Uhr bis abends 8 Uhr
Erwachſene 1 M., Kinder 50 Pf.

Freitag Die tieftrauernde Familie Banas.
Schlachtefeſt. Jn der Blüte abgeriſſen, eilſt Du

J. Ranse früh dem Grabe zu, nimm ins Sterbe-
Advokatenweg 30. kiſſen heiße Thränen mit zur Ruh'. Jn

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt der Lindenblüte, zur Roſenzeit, in der
F. BRermieh. Zeitz, Mittelſtr. Sommerwende, da ging's mit Deiner

Freud und Leid, Du kühner Jüngling
Freitag W Schlachtefeſt. zu Ende.

II. Theile, Zeitz Schützenſtraße.
Du trankſt ſo früh den Kelchdes Leidens aus. ſo frühMonte

Direktion Gustav Poller.
Täglich abends 8 Uhr

in den prächtigen, allabendlich elek-
triſch beleuchteten und illuminierten

Magnum bonum
Ia Speiſeckartoffeln, größere Poſten

lX am Lager, Sx U. Köppe, Triftſtr. 50/51. Sv

SchitmFabrik von

C. Werkmeisier
Leipzigerſtr. 16.

Großer
Saiſon- Ausverkauf.

Gartenanlagen:
Der völlig neue, vorzügliche

Sommer-Spielplan.
I ToSta lebende Aquarellge-

Nüd mäldenach berühmten
Meiſterwerken.

6 Damen. 2 Herren.Sdelrad Fahrräder
Deutſche Präziſionsarbeit,
ſpielend leichter Lauf, größte
Stabilität u. Tragfähigkeit.

W 2v

14 Tage zur Probe. Preis-
liſte gratis. Schneidige
Halbrenner v. 85 Mk. an
bis zu den feinſten Luxus-

Grude-Oefen
Kauf Wunſch jed Maſchine in allen Preislagen v. 550 R.

an empfiehlt
Schloſſer-K. F eustel, weiter

Kuttelhof 8 u. Herrenſtr. 11.

avimilan Thiere brillanter

von akrobatiſchen W r
di genannt „Schwächer“Pai Bium, Humoriſt mit ſeinem

aktuellen Revertoir.
loh liebſich. n eneee

modellen.
EdelradFahrradRanufaktur Steinau a. O.

Fahrrad elegantes Aeußere, renom-
mierte deutſche Marke für den billigen
Preis von 85 Mk., ferner 1 Fahrrad

Schülershof 1.

Gute alte

Speiſe- Kartoffeln
im ganzen und einzeln hat noch

abzugehen a2 O. Motler. Steinweg 32.noch dauerhaft für 38 Mk. zu verkaufenMöbl. Schlafſtelle zu verm. Harz 27,

i ig Exzentrik-Dorrest u. King Trio, Sennert
in ganz neuem Genre

Oberon Preivs, Univerſal-Artiſt

J „Der ſchwarze Kobold“,Prua Rolla, Koſtüm-Soubrette.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

M f d Dufergot- n y

Heu vormittag verstarb an den Folgen innerer Ver-

letzungen, die er sich im Fieberwahne bei einem unglück-
lichen Sturze zugezogen hatte, unser Parteigenosse, Freund
und Kollege

Reclakteur Wilhelm Swienty
im Alter von noch nicht 26 Jahren.

Die sozialdemokratische Partei verliert in dem so uner-
Wartet aus unserer Mitte Geriseenen einen hochbegabten,
hingebenden Alitstreiter; die Redaktion verliert in ihm einen
treuen Kollegen.

Sein Andenken wird nicht erlöschen!
Halle a. S., den 3. Juli 1902.

Redaktion und Verlag des Volksblattes.

r. r D. T S GBeneüen:

J n ehäh
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